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Verteilung von Verantwortlichkeiten

Ein partizipativer Ansatz wie die Lokalen Bündnisse ermöglicht und 

unterstützt die Übernahme von Verantwortung durch verschiedenste 

Akteure und begünstigt damit erheblich ein breites Engagement. Das 

Sich-Verantwortlich-Fühlen und das Engagement von vielen verschiede-

nen Akteuren eröffnet die Chance auf einen tiefgreifenden Wandel im 

lokalen Zusammenleben.

Voraussetzung für eine derart breite Streuung ist, dass die Gelegenheit 

geschaffen wird, ein gemeinsames Ziel bzw. eine gemeinsame Vision 

einer familienfreundlichen Stadt oder Region zu entwickeln. Notwendig 

ist ebenfalls, dass gemeinsame Gestaltungsspielräume eröffnet werden. 

Die Mitarbeit im Bündnis, sei es von der Kommunalverwaltung, der 

Wirtschaft, von Trägern und Einrichtungen oder von Institutionen der 

Zivilgesellschaft, muss immer auch eine grundlegende eigene Offenheit 

für Vorschläge von Bündnispartnern und die Bereitschaft zur eigenen 

Veränderung beinhalten. 

Das gemeinsame Arbeiten an der Vision einer familienfreundlichen Stadt 

oder Kommune im Rahmen von Lokalen Bündnissen kann so zum Iden-

tifikationspunkt für die Akteure werden und dadurch hohe Bindungs- 

und Mobilisierungskräfte ausüben. Der Entstehung eines „Wir-Gefühls“ 

wurde von den Bündnisakteuren in der Netzwerkanalyse eine hohe 

Bedeutung beigemessen. Hierdurch wird ein dauerhaftes Engagement 

der Akteure und damit die Nachhaltigkeit des Bündnisses wesentlich 

begünstigt.

Mit der Förderung einer breiten Verteilung von Verantwortlichkeit steht 

der Ansatz der Lokalen Bündnisse dem Bürgerschaftlichen Engagement 

sehr nahe. Lokale Bündnisse können die freiwillige Tätigkeit durch den 

Aufbau von nachhaltigen Gelegenheitsstrukturen, eine professionelle 

Koordination und eine breite Anerkennung der Leistungen begünstigen. 

Entsprechend stark ist auch die Integration von Bürgerschaftlichem 

Engagement in zahlreichen Bündnissen.

Begünstigung von Innovationen

Lokale Bündnisse können in einem Umfeld, in dem innovative Ideen 

entstehen sowie umgesetzt und weiterentwickelt werden, einen wichti-

gen Beitrag zur Stärkung des Innovationsklimas leisten. Die Neuerungen 

betreffen als gesellschaftliche Innovationen nicht nur das kommunale 

Zusammenleben, sondern auch einen im Wachstum begriffenen Markt 

von familiennahen Dienstleistungen.

Bündnisse als Netzwerk
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Lokale Bündnisse weisen damit zahlreiche entscheidende Merkmale so 

genannter „Innovativer Milieus“ auf. Der Begriff der Innovativen Mili-

eus oder der synonym gebrauchte Begriff der Kreativen Milieus sind ein 

Konzept aus der regionalwirtschaftlichen Forschung, mit dem die hohe 

Innovationskraft bestimmter Regionen analysiert und erklärt wird. Die 

Innovationsfähigkeit wird hierbei zu wesentlichen Teilen auf die Bezie-

hungen zwischen Akteuren zurückgeführt.8 

Die räumliche Nähe, die gemeinsame Wahrnehmung von Herausfor- 

derungen und der Wille zur gemeinsamen Lösung dieser Herausforde-

rungen bilden die konstituierende Grundlage für ein Milieu in dem hier 

ausgeführten Sinne. Sie bilden die Klammer für den Aufbau von Kontakt-

netzen zwischen Akteuren aus unterschiedlichen, einander potenziell 

ergänzenden Bereichen. Die Kommunikation und der Informationsaus-

tausch innerhalb dieser Netze erfolgt sowohl durch formelle wie auch 

durch informelle, notwendigerweise persönliche Kontakte. Die folgende 

Abbildung zeigt schematisch die zentralen Elemente und Funktionen 

innovativer Milieus.

8  Zu dem Konzept der Innovativen Milieus vgl. Romero, Andreas (Hrsg.): Wissen und Kre-
ativität, München 2005, S. 28f, sowie Gärtner, Stefan: Integrierte Wirtschaftsförderung: 
Regionalökonomische Ansätze und Konzepte, S. 34ff. In: Widmaier, Brigitta et. al.: Wege 
zu einer integrierten Wirtschaftsförderung, Baden-Baden, 2004.
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Darstellung: Prognos 2005, in Anlehnung an 
Gärtner, Stefan: Integrierte Wirtschaftsförde-
rung: Regionalökonomische Ansätze und 
Konzepte, S. 35
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Lokale Bündnisse für Familie stärken aus mehreren Gründen die Innova-

tionsfähigkeit von Kommunen und Regionen. Die Grundlage für neue 

Ideen und deren Umsetzung innerhalb der Bündnisse bildet das gemein-

same übergeordnete Ziel und die Zusammenarbeit von Akteuren aus ver-

schiedenen Bereichen, die sonst nicht – oder nur in anderen Situationen 

– miteinander reden. Begünstigend wirkt sich weiter aus, dass im Prozess 

der gemeinsamen Verständigung Akteure durch die notwendige Ausei-

nandersetzung mit anderen Relevanzsystemen neue Blickwinkel auf die 

eigene Arbeit und eigene Vorstellungen bekommen. Zudem fördert ein 

multiperspektivischer Blick nicht nur ein besseres Verstehen der vielfälti-

gen und vielschichtigen Familiensituationen, sondern auch die Kreativi-

tät bei der Entwicklung von Angeboten für Familien. 

Schließlich können durch die lokalen Bündnisse wichtige Wissensres-

sourcen erschlossen werden, die die Diffusion von Neuentwicklungen 

und die Durchsetzung von Ideen unterstützen. Dadurch werden nach 

gängiger Definition Innovationen erst ermöglicht.

Bündnisse als Netzwerk
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III.
Der Nutzen für die  
Beteiligten

Das Ziel dieses Kapitels ist, den ökonomischen Nutzen der Lokalen 

Bündnisse für die Beteiligten und für die Region zu ermitteln. Wenn im 

Folgenden auf ökonomische Nutzenaspekte eingegangen wird, dann 

zunächst in einer umfassenden Begriffsbedeutung. Damit wird dem 

Aspekt Rechnung getragen, dass sicherlich bei sämtlichen Akteuren, 

gerade bei Trägern, Einzelpersonen oder Initiativen das Bündnisengage-

ment nicht von einer reinen Gewinnmaximierung geleitet wird.

Die ökonomische Analyse aus Akteurssicht nimmt die Effizienz und die 

Aufwand-Ertrags-Relation eines Engagements im Rahmen des Bündnis-

ses in den Blick. Dabei ist ein wesentlicher ökonomischer Effekt, wenn 

bei gleichem finanziellen und personellen Aufwand Ziele besser und mit 

höherem Erfolg umgesetzt werden können. Gerade angesichts der dau-

erhaft angespannten Haushaltslage der Kommunen, der Länder und des 

Bundes sind Konzepte gefordert, mit denen ohne zusätzliche Belastung 

wesentliche Verbesserungen erreicht werden können.

Lokale Bündnisse für Familie nutzen den Beteiligten und der Region auf 

mehrfache Weise. Die Bündelung von Angeboten, die Koordination und 

Kooperation führen vielfach dazu, dass die lokalen Akteure ihre Anlie-

gen deutlich effizienter umsetzen können, wodurch ihnen ein direkter 

Nutzen entsteht. Die eigentliche, oft auch explizit als Ziel formulierte 

Wirkung besteht darin, dass die Stadt oder die Region als Ganzes famili-

enfreundlicher wird. Dieses Ziel ist nur durch eine Vielzahl unterschied-

licher Aktionen zu erreichen. Wenn Städte und Regionen gute Rahmen-

bedingungen für Familien schaffen und attraktiv für Familien werden, 

wirkt dies indirekt auf vielfältige Weise auf die kommunalen Akteure 

zurück. Beispielsweise begünstigt der Zuzug von jungen Familien die 

wirtschaftliche Prosperität von Regionen und Kommunen und kommt 

somit indirekt den Bündnisakteuren zugute.

Im Folgenden werden zunächst die direkten ökonomischen Nutzen-

effekte aufgeführt, wobei der Nutzen anhand von Beispielen aus den 

Bündnissen illustriert wird. Unter 3.1 erfolgt eine knappe Zusammenfas-

Die Bündelung von Angeboten, 

die Koordination und Koope -

ration führen vielfach dazu, 

dass die lokalen Akteure ihre 

Anliegen deutlich effizienter 

umset zen können.
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sung der Nutzeneffekte aus der Perspektive von Unternehmen, Einrich-

tungsträgern und Kommunalverwaltungen. In Kapitel 3.2 werden die 

übergreifenden regionalwirtschaftlichen Effekte anhand von Beispielen 

ausgeführt.

3.1 Nutzeneffekte aus Akteurssicht

3.1.1 Nutzeneffekte für Unternehmen

Für Arbeitgeber zahlt sich eine familienfreundliche Personalpolitik 

grundsätzlich aus. Aus betriebswirtschaftlicher Sicht profitieren Unter-

nehmen von einer familienfreundlichen Personalpolitik durch:

❙  Verringerung der Fluktuation mit den Effekten des Humankapitaler-

halts und der Reduzierung des Aufwands zur Wiederbesetzung,

❙  Erhöhung der Rückkehrquote und Senkung der Abwesenheitsdauer 

im Anschluss an den Mutterschutz, 

❙ verbessertes Personalmarketing,

❙ Senkung von Fehlzeiten und Krankenstand,

❙ Steigerung der Motivation und Zufriedenheit der Beschäftigten, 

❙ Reduktion der Stressbelastung,

❙ Effizienzsteigerungen,

❙ Steigerung der Wettbewerbsfähigkeit des Unternehmens, 

❙ ein verbessertes Unternehmensimage.

Diese Nutzeneffekte gelten nachgewiesener Weise für Unternehmen 

jeglicher Größenordnung.9 Gerade die Bindung qualifizierter Mitarbeiter 

an das Unternehmen kann erhebliche betriebswirtschaftliche Effekte 

haben, wie das Beispiel Rödl & Partner zeigt.

9  vgl. BMFSFJ (Hrsg): Betriebswirtschaftliche Effekte familienfreundlicher Maßnahmen – 
Kosten-Nutzen-Analyse. Berlin 2003, BMFSFJ (Hrsg.): Familienfreundliche Maßnahmen im 
Handwerk – Potenziale, Kosten-Nutzen-Relationen, Best Practices. Berlin 2004 und BMFSFJ 
(Hrsg.): Work-Life-Balance – Motor für wirtschaftliches Wachstum und gesellschaftliche 
Stabilität. Berlin 2005

Der Nutzen für die Beteiligten
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Rödl & Partner als Akteur des Lokalen Bündnisses für 

Familie in Nürnberg – Positive betriebswirtschaftliche 

Effekte für eine der führenden Wirtschaftsprüfungs-, 

Steuerberatungs- und Rechtsanwaltskanzleien

„Die Karriere- und Familienplanung miteinander zu vereinbaren 

erfordert vom Einzelnen viel Engagement und Flexibilität. Aber auch 

Unternehmen müssen umdenken, um ihre hochqualifizierten Mitar-

beiter zu unterstützen, Karriere und familiäre Situation in Einklang zu 

bringen.“ Diese Einschätzung der Wirtschaftsprüfungs-, Steuerbera-

tungs- und Rechtsanwaltskanzlei Rödl & Partner leitet auch das Han-

deln des firmeninternen Arbeitskreises „Career“, mit dem die Weichen 

für eine langfristige, für Unternehmen und Mitarbeitende Gewinn 

bringende Zusammenarbeit gestellt werden. 

Bei der Entwicklung dieser Angebote konnte der Arbeitskreis auf die 

Zusammenarbeit mit dem Bündnis zählen. Dieses Engagement zahlt 

sich nun auch für andere Unternehmen des Bündnisses aus: Sie kön-

nen von den praktischen Lösungsansätzen und vor allem den Erfah-

rungen, die man bei Rödl & Partner gemacht hat, lernen. 

So kann das Unternehmen bspw. zeigen, dass die Bindung hochquali-

fizierter Mitarbeiterinnen an das Unternehmen und deren möglichst 

frühzeitige Rückkehr aus der Elternzeit sich auch betriebswirtschaft-

lich rechnen. 12 leitende Mitarbeiterinnen (Vollzeitäquivalente) 

konnten aufgrund der Betreuungsangebote sowie der breiten Palette 

familienfreundlicher Maßnahmen an das Unternehmen gebunden 

werden. „Hätten diese Leistungsträgerinnen das Unternehmen ver-

lassen, wären Umsatz- und Gewinneinbrüche eingetreten. Dies liegt 

darin begründet, dass die Bindung im Unternehmen und die Nähe 

zum Kundenstamm nicht nahtlos hätte überbrückt werden können“, 

so die Einschätzungen von Frau Bonenberger, Leiterin des Arbeits-

kreises Career bei Rödl & Partner. Die Kanzlei schätzt die durch die 

Mitarbeiterbindung erzielten Einsparungen pro Führungskraft auf 

rund 50.000 € pro Jahr. Auf der Kostenseite entstehen durch die Kin-

derbetreuung für Rödl & Partner jährlich Kosten (inkl. kalkulatorischer 

Mieten und Abschreibungen) von rund 100.000 €. Die Kinderkrippe im 

Stammhaus am Standort Nürnberg, die vom Bayerischen Roten Kreuz 

betreut wird, stellt im Gegenzug ein pädagogisch hochwertiges Ange-

bot mit Öffnungszeiten von 8 bis 18 Uhr bereit. Im Gesamtergebnis 

ergibt sich eine äußerst positive Kosten-Nutzen-Relation!

Der Nutzen für die Beteiligten
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Zudem ist das Engagement für Rödl & Partner sowie den Arbeitskreis 

„Career“ im Rahmen der Presse- und Öffentlichkeitsarbeit von ent-

scheidender Bedeutung. Die öffentlichkeitswirksame Präsentation der 

familienfreundlichen Maßnahmen stärkt das Profil des Unternehmens 

als familienfreundlicher, attraktiver Arbeitgeber nach Außen. Die Nut-

zung des öffentlichen Images ist wiederum ein entscheidender Schlüs-

sel für die interne Kommunikation und die nachhaltige Entwicklung 

familienspezifischer Werthaltungen im Unternehmen. Diese Überzeu-

gung wird auch in den „Regionalen Arbeitskreis für familienfreundli-

che Unternehmenspolitik“ des Bündnisses in Nürnberg transportiert 

und kann dort im regelmäßigen Diskurs von anderen Firmen aufge-

griffen werden.

Ein Engagement in Lokalen Bündnissen für Familie nutzt Unternehmen, 

weil sie hier familienfreundliche Maßnahmen günstiger, qualitativ bes-

ser und effizienter als im Alleingang umsetzen können. Kleine Unter-

nehmen haben grundsätzlich keineswegs weniger Möglichkeiten als 

Großunternehmen, ihren Beschäftigten die Vereinbarkeit von Beruf und 

Familie zu ermöglichen. Allerdings lassen sich Angebote wie die Unter-

stützung von Kinderbetreuung in Kleinunternehmen kaum sinnvoll 

organisieren; zudem fehlt oft notwendiges Know-how für die Umsetzung 

familienbewusster Personalmaßnahmen. Hier eröffnen Austausch und 

Kooperation mit anderen Unternehmen im Rahmen eines Lokalen Bünd-

nisses wichtige Möglichkeiten. Aber auch Großunternehmen können 

durchaus von Kooperationen im Feld der familienbewussten Personalpo-

litik profitieren, wie das Beispiel der Firma Abbott zeigt.

Das Kita-Modell Wiesbaden und die Initiative der Firma 

Abbott GmbH & Co. KG

Der Betriebsrat der Firma Abbott GmbH & Co. KG hat sich zum Ziel 

gesetzt, für rund 80 zurzeit in Elternzeit befindliche Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter Plätze in einer Kindertagesstätte zu organisieren. 

Bei dieser Aufgabe kann der Betriebsrat und das Unternehmen auf 

die Netzwerkpartner des Lokalen Bündnisses für Familie in Wiesba-

den zählen: Gemeinsam planen die Akteure ein Kita-Modell, das den 

beteiligten Firmen ermöglicht, sich entsprechend ihrem Bedarf und 

ihren Möglichkeiten bei der Kinderbetreuung ihrer Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter zu engagieren. Neben flexiblen Betreuungszeiten 

flankieren Notfallbetreuung, Großeltern- und Tagesmütterservice das 

Angebot. Ein Betriebsrat des Unternehmens Abbott GmbH & Co. KG ist 

darüber hinaus Mitglied im eigens gegründeten Förderverein, in dem 

die Träger des Kita-Modells vereint sind.

Der Nutzen für die Beteiligten
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Familienfreundlichkeit ist für das US-amerikanische Unternehmen 

Abbott Teil der Unternehmenskultur. Von der Zeitschrift „Working 

Mother“ wurde Abbott kürzlich unter die „100 besten Unternehmen 

für berufstätige Mütter“ gewählt. Dass die Geschäftsführung dem 

Engagement für das Kita-Modell positiv gegenüber steht, hatte aber 

letztlich auch mit einer Modellrechnung zu tun, die auf Basis der 

Studie „Betriebswirtschaftliche Effekte familienfreundlicher Maßnah-

men“10 durchgeführt wurde. Ausgehend von dieser Modellrechnung 

liegen die Personalwiederbeschaffungskosten für Laborangestellte 

bei ca. 9.500 € pro Stelle. Diese theoretischen Kosten entstehen dem 

Unternehmen Abbott GmbH & Co. KG, wenn Eltern nicht frühzeitig 

aus der Elternzeit zurückkehren können, da die Vereinbarkeit von 

Familie und Beruf nicht gewährleistet ist. Bei derzeit 80 Mitarbeiterin-

nen in der Elternzeit ist dies für Abbott GmbH & Co. KG ein erhebliches 

Einsparpotential, das durch die Schaffung von Betreuungsplätzen 

positiv genutzt werden kann. Die Kosten verändern sich von Modell zu 

Modell, da zu berücksichtigen ist, dass nur die tatsächlich in Anspruch 

genommenen Leistungen berechnet werden und das Leistungsspek-

trum sehr groß ist. Zudem wird zurzeit mit der Stadt Wiesbaden die 

Möglichkeit beraten, sieben Plätze in der städtischen Kita im Stadtteil 

Delkenheim zu belegen. Diese können auch von Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeitern in Anspruch genommen werden, die ihren Wohnsitz 

nicht in Wiesbaden haben. Hier würden die Eltern einen Vertrag mit 

der Stadt Wiesbaden über die Kinderbetreuung abschließen und die 

Abbott GmbH & Co. KG hätte die Möglichkeit die Kinderbetreuungs-

stätte zu unterstützen.

Die Gründung des lokalen Bündnisses für Familie in Wiesbaden hat 

den „Markt“ für Kinderbetreuungseinrichtungen dynamisiert. So 

entstand neben der Planung des Bündnisprojektes Kita-Modell-Wies-

baden auch das U3-Betreuungsangebot der öffentlichen Kindergärten 

der Stadt und die Öffnung dieses Angebots für Kinder, die nicht in 

Wiesbaden wohnen. Dies dient letztlich der Erweiterung und Ver-

besserung des Angebots an Kinderbetreuungsleistungen und damit 

wiederum den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der im Bündnis 

engagierten Unternehmen.

10   vgl. BMFSFJ (Hrsg): Betriebswirtschaftliche Effekte familienfreundlicher Maßnahmen 
– Kosten-Nutzen-Analyse. Berlin 2003

Der Nutzen für die Beteiligten
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Ein Engagement in Lokalen Bündnissen nützt Unternehmen vor allem, 

weil sie 

❙  mit dem Know-how und den Erfahrungen anderer Unternehmen 

familienfreundliche Maßnahmen besser umsetzen können und Fehler 

dabei vermeiden können,

❙  in Kooperationen familienorientierte Leistungen oft wirtschaftlicher 

erbringen können,

❙  einige Maßnahmen, gerade für kleinere Unternehmen, nur in Koope-

rationen umsetzbar sind und

❙  durch Nachfragebündelung Skaleneffekte realisieren können. 

Durch das Engagement in einem Bündnis tragen Unternehmen 

zudem zu einer Erhöhung der Standortqualität, Standortattraktivität 

und Standortsicherung bei.

Praxisbeispiele

Bündnis für Familie Nürnberg: Mehr Möglichkeiten und höhere Effizi-

enz familienorientierter Maßnahmen in Unternehmen durch Koopera-

tion und Austausch

Die Initiative wird gemeinsam von der IHK Nürnberg für Mittelfranken, 

der Agentur für Arbeit Nürnberg und dem lokalen Bündnis der Stadt 

Nürnberg betreut. Im Kern des Arbeitskreises sind rund 30 Firmen der 

Region aktiv, die aktuelle Informationen und praktische Erfahrungen zur 

Einführung familienfreundlicher Maßnahmen diskutieren, teilweise in 

Kooperation umsetzen und der Öffentlichkeit vorstellen.

Die Personalreferentin der DATEV, Frau Höß, ist ebenso wie Frau Weise, 

die Geschäftsführerin der „Agentur Familie & Beruf“, überzeugt, dass die 

Zusammenarbeit in der „Regionalen Initiative zur familienbewussten 

Personalpolitik“ des Lokalen Bündnisses in Nürnberg einen sehr umfang-

reichen Informationstransfer in Gang gesetzt hat, von dem alle beteilig-

ten Unternehmen profitieren. Der Arbeitskreis ist ein Fundus kreativer 

Ideen, praktischer Firmenbeispiele und gelebter Zusammenarbeit. Die 

Good Practices aus der Region sind vielfältig: Die adidas-Salomon AG, 

Bosch, die GfK, Rödl & Partner oder DATEV sind nur einige der engagier-

ten Unternehmen. 

Der Arbeit skreis ist  ein Fundus 

kreativer Ideen, praktischer 

Firmenbeispiele und gelebter 

Zusammenarbeit.
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Die folgenden Beispiele dokumentieren die „Netzwerkarbeit“ von 

DATEV:

Beispiel 1: Kooperation zweier Unternehmen

„Die DATEV-Eltern bekommen pro Jahr etwa 200 Kinder.“ Dieses Zitat 

entstammt dem Audit Familie & Beruf der Hertie Stiftung, in dem die 

DATEV ihre Aktivitäten zur familienfreundlichen Unternehmenspo-

litik bündelt. Das Audit ist eines der Ergebnisse der aktiven Mitarbeit 

der DATEV im Bündnis für Familie in Nürnberg. Ziel ist es, die Eltern im 

Unternehmen zu halten, „denn das Kinderkriegen soll kein Grund sein, 

qualifizierte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zu verlieren.“ Das fol-

gende Beispiel belegt den Nutzen, der sich aus den elternorientierten 

Angeboten der DATEV und der Bündnisarbeit ergibt. Der gelungene 

Know-how-Transfer und die in der Kooperation effiziente Umsetzung 

zeigen, dass sich durch die Zusammenarbeit Vorteile für Unternehmen 

und Mitarbeiter ergeben. 

Auf der Grundlage der Aktivitäten im Bündnis für Familie in Nürnberg 

hat die DATEV eine Ferienbetreuung für ihre Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeiter angeboten. Diese Ferienbetreuung ist, neben flexiblen Arbeits-

zeiten, der Einrichtung von Heim-Arbeitsplätzen und der Möglichkeit 

der Nutzung der Angebote des Familienservice Nürnberg, ein Teil des 

Pakets familienfreundlicher Maßnahmen im Unternehmen. Der folgen-

de Auszug aus der Mitarbeiterzeitung der DATEV zeigt Herausforderung, 

Lösung und Vorteil für das Unternehmen in der Originalfassung des 

„Grünfink“ 02/2005:

Der Nutzen für die Beteiligten
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Für die Sommerferien 2004 wurde von der DATEV auf Basis einer firmen-

internen Abfrage erstmalig ein Angebot zur Ferienbetreuung angebo-

ten. Tatsächlich war die Nachfrage jedoch geringer als die interne Abfra-

ge hatte vermuten lassen: 55 Eltern mit einem bis drei Kindern hatten 

den Wunsch geäußert – tatsächlich genutzt wurde die Ferienbetreuung 

von 19 Kindern. Im Ergebnis stellte sich das singuläre Angebot für die 

DATEV als nicht dauerhaft umsetzbar heraus. 

Durch die Mitarbeit in der „Regionalen Initiative zur familienbewussten 

Personalpolitik“ im Rahmen des Bündnisses für Familie und den prakti-

schen Austausch von Informationen zwischen den beteiligten Firmen hat 

sich dann eine Lösung angeboten, die das für die Eltern wichtige Ange-

bot bei höherer Effizienz weiterhin ermöglicht. Die wesentliche Neue-

rung bestand darin, dass die DATEV eine Kooperation mit der Firma Rödl 

& Partner eingegangen ist. Die DATEV-Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

nutzen nun die freien Kapazitäten des Angebots der Ferienbetreuung in 

den Sommerferien von Rödl & Partner. Zusätzlich ist über Rödl & Partner 

der Kontakt und die anschließende Zusammenarbeit mit Frau Riedel-

Schmelz entstanden, so dass auch in den kleinen Ferien eine Ferienbe-

treuung von DATEV vermittelt werden kann. Von den Herbstferien 2004 

bis zu den Osterferien 2005 haben 21 Kinder an den verschiedenen Feri-

enbetreuungen teilgenommen.

Im Ergebnis profitieren

❙  zunächst die Eltern, die in den ersten Wochen der Ferien ihr immer 

wiederkehrendes Betreuungsproblem lösen können. Erstens fühlen 

sich die Kinder sehr wohl in diesen Ferienangeboten und zweitens 

können die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter intensiver und konzen-

trierter ihrer Arbeit nachgehen. Die Kosten für die Eltern betragen 

20 € pro Tag. Das Angebot bezieht sich jeweils auf die erste Woche der 

Ferien. 

❙  Zudem profitiert das Unternehmen DATEV. Die Ferienbetreuung kann 

in der Kooperation mit Rödl & Partner bei gleicher Qualität sehr viel 

preisgünstiger realisiert werden. Der Kostenbeitrag der DATEV ent-

spricht der Höhe des geldwerten Vorteils von 40 € pro Ferienwoche. 

Eines der wichtigsten Ergebnisse ist die hohe Mitarbeiterzufrieden-

heit, die dadurch entsteht, dass die Betreuungsproblematik gelöst ist 

und nicht die Jahresurlaubsplanung bestimmt. Des Weiteren profitiert 

Rödl & Partner, da die Auslastung gesichert ist und unter Effizienzge-

sichtspunkten optimiert werden kann.

Die beteiligten Unternehmen können somit durch die Informations-

transparenz und in praktischer Kooperation familienorientierte Maß-

nahmen effizienter und vielfältiger anbieten. 
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Beispiel 2: Kooperation der DATEV mit dem Familienservice 

Nürnberg

Seit Oktober 2003 besteht zwischen der DATEV und dem Familienservice 

Nürnberg ein Kooperationsvertrag über Beratungs- und Vermittlungs-

dienstleistungen bei der Kinderbetreuung. Der Familienservice Nürn-

berg ist in Trägerschaft des Kinderhauses e. V. Nürnberg im Rahmen der 

Bündnisarbeit entstanden. Mittlerweile haben 70 DATEV Mitarbeite-

rinnen und Mitarbeiter das Dienstleistungsangebot aus Beratung und 

Vermittlung genutzt. In 22 Fällen konnte über den Familienservice die 

Vermittlung von Betreuungspersonen und -plätzen realisiert werden. 

Die Betreuungssituation für die unter Dreijährigen kann in Nürnberg 

als durchaus angespannt angesehen werden, da nur für 6 % der Kinder 

Betreuungsplätze zur Verfügung stehen. Der Großteil der Eltern mit sehr 

kleinen Kindern benötigt daher die Vermittlung von Betreuungsplät-

zen, um in der Elternzeit weiter arbeiten zu können. Die Verteilung der 

Betreuungsanfragen nach dem Alter der Kinder im Jahr 2005 zeigt, dass 

62 % der Kinder unter drei Jahre sind. Parallel verändert sich nach Ein-

schätzung der Personalreferentin Frau Höß in ihrem Betreuungsbereich 

der Umfang der gewünschten Elternzeit: „Nachdem die Länge der Eltern-

zeit noch vor wenigen Jahren bei meist drei Jahren lag, so hat sich die 

Länge mittlerweile auf ein bis zwei Jahre verkürzt.“ Diese Einschätzung 

kann wiederum durch die Verteilung der Betreuungsanfragen belegt 

werden: 36 % der Anfragen galten für Kinder, die jünger als zwei Jahre 

waren.

Eine interne Analyse der DATEV untersucht das Angebot des „Familien-

service“ in Bezug auf die Zufriedenheit und die Gründe für die Nutzung: 

„Berücksichtigt man, dass viele der überwiegend weiblichen Nutzer Kin-

der von drei Jahren oder darunter haben, so ist davon auszugehen, dass 

der Familienservice einen wichtigen Beitrag leistet, Berufstätigkeit (nach 

geringerer oder kürzerer Unterbrechung) überhaupt zu ermöglichen. 

Dies spiegelt sich auch in den Gründen für die Kontaktaufnahme mit 

dem Familienservice Nürnberg wieder. Mehr als ein Drittel der Befrag-

ten gaben Gründe an, die im Zusammenhang mit dem Betrieb stehen.“ 

Viele der befragten Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter gaben als Grund 

für die Kontaktaufnahme mit dem Familienservice an, dass sie die Zeit bis 

zum Wiedereinstieg verkürzen bzw. einen Ausstieg aus dem Berufsleben 

verhindern möchten. Darüber hinaus bestand bei einigen ein Interes-

se daran, durch die Inanspruchnahme des Services die wöchentliche 

Arbeitszeit bei der DATEV zu erhöhen.

Der Großteil  der Eltern mit 

sehr kleinen Kindern benötigt 

daher die Vermit tlung von 

Betreuungsplät zen, um in der 

Elternzeit weiter arbeiten zu 

können.
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Aktuelle Daten aus dem Controlling der DATEV belegen zudem den 

höheren Anteil von Teilzeit in der Elternzeit: Während im Mai 2000 von 

203 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in Elternzeit nur 17 % in Teilzeit 

arbeiteten, sind es im Mai 2005 bereits 33 % (von 182 Elternzeitlern). Und 

während in 2000 noch lediglich 35 Beschäftige frühzeitig in Teilzeit in 

der Elternzeit zurückgekehrt sind, nutzen 2005 bereits 60 Mitarbeiterin-

nen und Mitarbeiter diese Möglichkeit.

Für die Kosten-Nutzen-Betrachtung dieser Effekte werden Kennzahlen 

aus der Studie „Betriebswirtschaftliche Effekte familienfreundlicher 

Maßnahmen“ des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und 

Jugend verwendet.11 Aus der deutlichen Verminderung der Dauer der 

Elternzeit von durchschnittlich drei Jahren in 2002 auf durchschnittlich 

ein bis zwei Jahre im Jahr 2005 ergeben sich 

❙  eine Reduktion der Überbrückungskosten für Ersatzkräfte (begründet 

in einer Verkürzung der Auswahlverfahren, bspw. durch Einstellung 

von Zeitarbeitskräften) sowie 

❙  eine Absenkung der Wiedereingliederungskosten, durch verringerte 

Fort- und Weiterbildungskosten, Einarbeitungskosten und Minder-

leistungskosten bei Einarbeitung, die bei einem längeren Ausstieg aus 

dem Beruf in der Regel überproportional ansteigen.

Überbrückungskosten der Elternzeit Wiedereingliederungskosten nach der 
Elternzeit

Durchschn. Kosten einer 
unbefrist. Neueinstellung

17.500 € Aus- und Fortbildungs-, Einarbeitungs- 
u. Minderleistungskosten bei 
Neueinstellung

Überbrückung mit befriste-
ter Einstellung

nach 6 Monaten

nach 12 Monaten

nach 18 Monaten 

nach 36 Monaten

1.200 €

2.400 €

4.000 €

6.000 €

Überbrückungszeitraum  
6 Monate

13.900 €

Überbrückungszeitraum  
12 Monate

15.000 €

Überbrückungszeitraum  
18 Monate

16.100 €

Überbrückungszeitraum  
36 Monate

17.500 €

BMFSFJ (Hrsg.): Betriebswirtschaftliche Effekte familienfreundlicher Maßnahmen – Kosten-
Nutzen-Analyse. Berlin 2003

11   Die Daten basieren auf dem Durchschnitt der Angaben von zehn Unternehmen zwischen 
200 und 10 000 Beschäftigten und sind abgleitet von den Unternehmensangaben zu den 
Kosten eines Personalbeschaffungsprozesses. Diese umfassen Kosten für die unbesetzte 
Stelle, Anwerbekosten, Auswahlkosten, Einstellungskosten, Aus- und Fortbildungskos-
ten, Einarbeitungskosten und Kosten für evtl. Minderleistung bei der Einarbeitung. Ins-
gesamt wurden diese Kosten durch die Unternehmen, je nach Qualifikationsanforderung 
der zu besetzenden Stelle, auf 9.500 € bis 43.200 € je Beschaffungsprozess geschätzt. Die 
Wiederbesetzung nach einer Fluktuation aufgrund einer Mutterschaft kostet ein Unter-
nehmen im Durchschnitt 17.500 €. 
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Die Absenkung des Überbrückungszeitraums auf 18 Monate erspart 

Überbrückungskosten in Höhe von rund 1.400 €. Die Kosten für die Wie-

dereingliederung der Rückkehrer und Rückkehrerinnen können um 

2.000 € auf 4.000 € gesenkt werden.

Lokales Bündnis für Familie Nürnberg
Akteur Unternehmen – Kooperation der DATEV mit Familienservice Nürnberg

Herausforderung: 
Die Mehrzahl der Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen der DATEV nutzte in der 
Vergangenheit die gesetzlich möglichen 36 Monate Elternzeit. Die lange Verweildauer 
in Elternzeit von qualifizierten Beschäftigten bedeutet für DATEV eine erhebliche 
betriebswirtschaftliche Belastung. 

Maßnahmen: 
Die familienfreundlichen Maßnahmen der DATEV gehen zurück auf die Mitarbeiter der 
„Regionalen Initiative zur familienbewussten Personalpolitik“ im Lokalen Bündnis für 
Familie Nürnberg und die Nutzung des Familienservice Nürnberg. Konkret konnten  
22 Betreuungsplätze erfolgreich vermittelt und insgesamt 48 Beratungen zu Fragen der 
Vereinbarkeit von Beruf und Familie durchgeführt werden.

Nutzen:
Bewertungsansätze: Reduzierung der Elternzeit sowie Erhöhung der Teilzeitquote in 
der Elternzeit

Quantifizierbare Effekte:
❙   Reduzierung der durchschnittlichen Kosten der Elternzeit um 3.400 € pro Fall durch 

Senkung der Überbrückungskosten um 1.400 € sowie Reduzierung der Wiedereinglie-
derungskosten um 2.000 € pro Fall.

❙   Vermeidung möglicher Fluktuationsfälle: 17.000 € durchschnittliche Personalwieder-
beschaffungskosten je Fall.

Konkretisierung DATEV: 
Reduzierung der Elternzeit von durchschnittlich drei Jahren in 2002 auf durchschnitt-
lich 1,5 Jahre im Jahr 2005 sowie Verdoppelung der Teilzeitquote in der Elternzeit von 
17 % auf 33 % durch die Vermittlung von 22 Betreuungsplätzen:
22 Vermittlungen x 0,62 (Anteil unter 3-Jähr.) = 13,64 x 3.400 € ergibt einen Nutzen von 
rd. 46.500 €

Kosten:
Kosten von 35.000 € für den Familienservice Nürnberg seit Vertragsbeginn 2003 
(Angebot von Beratungs- und Vermittlungsdienstleistung – ohne Ferienbetreuung – für  
ca. 4.800 Beschäftigte).

ƒ  Allein der Effekt der beschleunigten Rückkehr aus der Elternzeit rechtfertigt 
bereits die Investition für die Beratungs- und Vermittlungsleistungen des 
Familienservice. Die Kosten-Nutzen-Relation ist damit deutlich positiv.
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Der Nutzen für die DATEV wird hier in einer konservativen Rechnung 

allein über die Vermittlung der 22 Betreuungsplätze ermittelt. Die Mit-

arbeiterinnen und Mitarbeiter, die ihre Kinder unter 3 Jahren in der 

Elternzeit betreuen lassen wollen, hätten aufgrund der problematischen 

Ausstattung mit Plätzen im „U3“-Segment nur bedingt die Möglichkeit 

gehabt, in Elternzeit Teilzeit zu arbeiten. Da 62 % der Anfragen nach 

Betreuungsplätzen aus diesem Segment stammen, errechnet sich ein 

Nutzen von rund 46.500 €.12

Selbst in der eher defensiven Rechnung über die Betreuungsplätze ergibt 

sich eine Rendite von über 30 % des eingesetzten Kapitals. Nicht berück-

sichtigt bzw. quantifiziert sind die Nutzeneffekte, die durch die Bera-

tungs- und Informationsgespräche entstanden sind sowie die positiven 

Effekte der Ferienbetreuung.

Es zeigt sich abschließend, dass das Bündnis für Familie in Nürnberg für 

die Wirtschaft in Nürnberg zwei Funktionen erfüllen kann:

❙  Zum einen erlaubt es Unternehmen, ihre Angebote zielgerichteter 

und effizienter anzubieten. Das Bündnis hat hier die Funktion, Impulse 

zu geben und einen Know-how-Transfer zwischen den unterschiedli-

chen Akteuren herzustellen. Dies spart Geld, aktiviert aber auch die 

regionalen Potenziale für mehr Familienfreundlichkeit in den Unter-

nehmen. Der Standortfaktor „Familienfreundlichkeit“ wird so mit 

Leben gefüllt. 

❙  Zum anderen unterstützt bzw. schafft das Bündnis für Familie die Basis 

für eine effizientere Bereitstellung von Angeboten durch Kooperation, 

wie etwa das Beispiel der DATEV mit Rödl & Partner oder DATEV mit 

dem Familienservice belegen.

3.1.2  Nutzeneffekte für Träger und Einrichtungen der 
Kinder-, Jugend- und Familienhilfe

Einrichtungen im Bereich der Kinder-, Jugend- und Familienhilfe sind in 

aller Regel ohne Gewinnorientierung tätig. Dennoch sind auch für diese 

Einrichtungen und ihre Trägerorganisationen ökonomische Aspekte und 

dabei vor allem Effizienzgesichtspunkte zunehmend von Bedeutung. Ziel 

der Einrichtungen muss sein, mit den verfügbaren – oftmals knappen –  

finanziellen Mitteln ein bestmögliches Angebot zu gewährleisten, welches 

12   Der Nutzen liegt noch höher, wenn zur Berechnung die Zahlen des Controllings der 
DATEV verwendet werden, die belegen, dass sich die Teilzeitquote in der Elternzeit ver-
doppelt hat. Heute arbeiten, nach Bereinigung der unterschiedlichen Größenordnun-
gen, 29 Personen mehr in Elternzeit. Dies ergibt einen Nutzen von knapp 100.000 €.
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(12 Personen) den Eigenanteil der Pflegekosten nicht übernehmen, so 

dass der Kreis als Sozialhilfeträger diesen Eigenanteil von ca. 1.000 € je 

Monat bezahlen müsste. Demnach werden potenzielle Kosten in Höhe 

von ca. 144.000 € pro Jahr (12 Monate x 1.000 € x 12 Pers.) vermieden. 

In der Küche und im Haushaltsservice des SDZ (inkl. Büro) arbeiten aktu-

ell 12 Beschäftigte (7 VZÄ). Zudem ist das SDZ seit 1997 anerkannte Ausbil-

dungsstätte für Hauswirtschaft. Hier erhalten z. B. Berufsrückkehrerin-

nen, Langzeitarbeitslose und Spätaussiedlerinnen die Möglichkeit, sich 

zu qualifizieren und für den ersten Arbeitsmarkt fit zu machen. Insge-

samt ist das SDZ Felsberg Arbeitgeber für 19 Beschäftigte (entsprechend 

elf Vollzeitarbeitsplätzen), zusätzlich werden in der Großküche des SDZ 

16 Personen mit 1-Euro-Jobs (Stand Oktober 2005) beschäftigt mit dem 

Ziel der (Re-)Integration in den ersten Arbeitsmarkt.

Felsberger Lokales Bündnis für Familie
Das Angebotsspektrum des Sozialen Dienstleistungszentrums

Maßnahmen: 
Das Soziale Dienstleistungszentrum (SDZ) ist ein Kooperationsprojekt des Bündnisses. 
Der Verein „Kinder-, Familien- und Seniorenfreundliches Felsberg (KiFaS) e.V.“, der 
u. a. das SDZ trägt, das von wechselseitigen Kooperationen mit den Bündnispartnern 
(Schulen, Kindergärten etc.) lebt, organisiert ein breites Angebot für Kinder, Familien 
und Senioren.

Nutzen:
❙ Bewertungsansatz: Opportunitätskostenrechnung über
 a)  die Einsparung von Heimunterbringung durch die Betreuung von Kindern 

aus problematischen Verhältnissen (präventives Angebot) und
 b)  die Einsparung von Kosten für stationäre Betreuung von Seniorinnen und 

Senioren durch „Essen auf Rädern“ plus Haushaltsservice.

❙ Quantifizierbare Effekte:
 ❙ Kosten der Heimunterbringung je Tag und Kind
 ❙ Einsparung von Pflegebeiträgen für Sozialhilfebezieher mit Pflegebedarf

❙ Konkretisierung Felsberg:
 a)  Durch die sozialpädagogische Betreuung in der Kita und  

bei Schülerinnen und Schülern kann bei mindestens 3 Kindern  
pro Jahr eine Heimunterbringung vermieden werden. Die  
eingesparten Kosten belaufen sich auf 100 € pro Kind und Tag. 
Opportunitätskosten (3 Kinder x 365 Tage  100 €) 109.500 €

 b)  Durch den Service des SDZ können 23 Senioren und  
Seniorinnen ihre Wohnung halten. 50 % dieser Gruppe  
könnten bei stationärer Pflege den Eigenanteil Pflege  
nicht aufbringen. Kosten je Monat 1.000 €. 
Opportunitätskosten (12 Pers. x 12 Monate x 1.000 €) 144.000€

Kosten:
❙  Die Stadt Felsberg zahlt p.a. einen Personalkostenzuschuss:  

für die Kita 5.000 €, für die Schülerbetreuung 19.000 € und  
für den Haushaltsservice 4.000 €. 28.000 €
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Die Betreuung der Kinder im SDZ sowie die Angebote des Haushaltsser-

vice tragen wesentlich zu einer verbesserten Vereinbarkeit von Familie 

und Beruf bei und ermöglichen Eltern – insbesondere den Müttern – häu-

fig überhaupt erst die Erwerbstätigkeit. Die dauerhafte Erwerbstätigkeit 

ist nach Aussage von Gitta Hentschker-Kranixfeld (Vorstand KiFaS e. V.) 

für mehr als 90 % der Eltern das Hauptargument für den Betreuungsbe-

darf.

Das erfolgreiche Beispiel des Sozialen Dienstleistungszentrums Felsberg 

zeigt stellvertretend für das Felsberger Lokale Bündnis für Familie, wie 

durch die Integration verschiedener Angebote erfolgreich Synergien 

generiert und nutzbar gemacht werden können. Zusammen mit den 

zahlreichen anderen Angeboten und Projekten, bspw. dem Tagesel-

ternverein Felsberg e. V. (vgl. Kap. 3.2), haben die Aktivitäten in Felsberg 

– ausgehend von dem ursprünglich „einfachen“ Bedarf an Betreuungsan-

geboten – mit vielfachen Angeboten nicht nur für Familien mit Kindern, 

sondern auch generationenübergreifend das Zusammenleben von Jung 

und Alt verbessert. Diese Erfolge wurden unter anderem dadurch bestä-

tigt und gewürdigt, dass Felsberg im Jahr 2003 im Landeswettbewerb 

„Familienfreundliche Kommune“ als Sieger ausgezeichnet wurde.

Die regionalen Effekte dieses Netzwerkes, das insgesamt mehr als zwei 

Dutzend Einrichtungen in Felsberg und Umgebung umfasst, zeigen 

sich zum einen direkt in der Schaffung von Beschäftigungs- und Qualifi-

zierungsmöglichkeiten für Frauen (und Männer) im SDZ. Zum anderen 

tragen die Betreuungsangebote dazu bei, dass Frauen – die ja oftmals die 

Kinderbetreuung übernehmen – Erwerbsmöglichkeiten ergreifen und 

damit zur Sicherung und/oder Verbesserung der ökonomischen Lage ihrer 

Familie beitragen können. Dadurch verringert sich der Bedarf direkter 

sozialer Transferzahlungen an die betreffenden Familien durch die Kom-

mune und gleichzeitig verbessert sich die Kaufkraft der Familien.
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3.2.3 Positive Einkommens- und Steuereffekte

Die positiven Auswirkungen eines familienfreundlichen Umfeldes auf 

die kommunalen Haushalte entstehen durch eine höhere Erwerbsbetei-

ligung von Eltern mit kleinen Kindern und durch die Vermeidung von 

familienbedingter Arbeitslosigkeit. Hierbei fallen nicht nur Steuermehr-

einnahmen durch die Erwerbseinkommen an – ein Effekt, der auch beim 

Zuzug von Familien zum Tragen kommt –, sondern auch Einsparungen 

bei passiven Leistungen.15 Ein weiterer (Brutto-)Einnahmeeffekt für die 

öffentlichen Haushalte entsteht bei der Schaffung von zusätzlichen 

Arbeitsplätzen im Bereich der Kinderbetreuung oder anderer familien-

naher Dienstleistungen. Die Arbeit der lokalen Bündnisse ist entschei-

dend an der Generierung dieser Einkommen beteiligt, da in den Bündnis-

sen die Rahmenbedingungen eines hochwertigen familiären Lebensum-

feldes geschaffen bzw. initiiert werden. 

Die mangelnde Vereinbarkeit von Beruf und Familie, und in West-

deutschland insbesondere der Mangel an Kinderbetreuungsmöglich-

keiten, hindert vor allem Mütter von kleinen Kindern an der Aufnahme 

einer Erwerbstätigkeit. Dies führt zu Mindereinnahmen bei der Einkom-

menssteuer und bei den Sozialversicherungsbeiträgen. Des Weiteren 

meldet sich ein Teil der Mütter arbeitslos, was Mehrausgaben der öffent-

lichen Haushalte nach sich zieht. Die mangelnde Vereinbarkeit von 

Beruf und Familie steht auch häufig im Hintergrund, wenn – in der Regel 

alleinerziehende – Mütter Arbeitslosengeld II beziehen. Durch bessere 

Betreuungsangebote können Kommunen auch hier Einsparungen erzie-

len. Wie an den Beispielen der Bündnisse Jena und Ostfriesland gezeigt 

werden kann, können Kommunen und die öffentliche Hand, insbesonde-

re wenn die Maßnahmen höchst effizient in Lokalen Bündnissen umge-

setzt werden, von einer familienfreundlichen Infrastruktur fiskalisch 

deutlich profitieren.

Durch die Bindung und den Zuzug von Familien – in langfristiger Pers-

pektive auch durch die häufigere Entscheidung für Kinder – kann die 

Kaufkraft einer Region durch Familienfreundlichkeit nachhaltig gesi-

chert werden. In den Modellrechnungen für viele Regionen wird mit 

einer deutlich negativen natürlichen Bevölkerungsentwicklung gerech-

net, die nur durch Zuzug gebremst oder aufgehalten werden kann. 

15   Die Leistungen nach dem SGB III werden in aktive und passive Leistungen unterteilt. 
Die aktiven Leistungen sollen die Entstehung von Arbeitslosigkeit vermeiden oder die 
Arbeitslosigkeit beenden. Die passiven Leistungen sollen den Lebensunterhalt für eine 
begrenzte Zeit sicherstellen. Dabei haben die aktiven Leistungen Vorrang vor den passi-
ven Leistungen.

Durch bessere Betreuungs-

angebote können Kommunen 

auch hier Einsparungen  

erzielen.
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Eine besonders wichtige Zielgruppe sind dabei junge Familien. Für Han-

del und Dienstleistungen hat diese Entwicklung deutlich positive Effekte. 

Eine stabile oder steigende Bevölkerungszahl führt zu einem Anstieg des 

Kaufkraftpotenzials, wie das Beispiel Wettenberg zeigt.

Das Beispiel Jena

Regionalwirtschaftliche Beschäftigungseffekte einer Kin-

derbetreuungseinrichtung – Das Beispiel der Kita „Kinder-

schirm“ in Jena

Der Schwerpunkt des Lokalen Bündnisses in Jena liegt auf der flexiblen 

Kinderbetreuung. Trotz einer überdurchschnittlich guten Betreuungssi-

tuation in Jena bestehen Defizite in Randzeiten, die vorrangig Familien 

vor Probleme stellen, die durch Schichtdienst, flexible Arbeitszeiten oder 

lange Fahrtwege auf verlängerte Öffnungszeiten angewiesen sind. Das 

Zentrum für Familie und Alleinerziehende e. V., Gründungsmitglied des 

Lokalen Bündnisses in Jena, eröffnete im Dezember 2000 eine Kinderta-

gesstätte mit drei Gruppen für 40 Kinder mit flexiblen Öffnungszeiten 

von 6.00 bis 20.00 Uhr und einem Aufnahmealter ab dem 13. Monat bis 

zum Schuleintritt.  

Die Kindertagesstätte ermöglicht vielen Frauen die Wiederaufnahme 

ihrer Arbeit oder überhaupt erst die Aufnahme einer Tätigkeit. Aus öko-

nomischer Sicht profitiert die Regionalwirtschaft mehrfach: Durch die 

direkt geschaffenen Arbeitsplätze in der Kindertagesstätte, durch indi-

rekte Beschäftigungseffekte bei Vorleistungserbringern der Kita (bspw. 

Cateringunternehmen oder Gebäudereinigern), durch die gesicherten 

oder neuen Beschäftigungsverhältnisse der Eltern und schließlich durch 

Kaufkrafteffekte der gesicherten Einkommen.16

Die Kindertagesstätte „Kinderschirm“ ist der Arbeitsplatz von sechs Kin-

derbetreuerinnen17 und die Grundlage, dass rund 35 Elternteile (überwie-

gend Mütter) eine Beschäftigung aufnehmen können.18 Frau Frommann, 

Mitbegründerin des Bündnisses, geht davon aus, dass die Mehrzahl der 

Eltern einer Vollbeschäftigung nachgeht. „Unsere Kita wird gerade 

wegen unserer besonderen Öffnungszeiten von Familien nachgefragt, in 

denen die Eltern längere oder unregelmäßige Arbeitszeiten haben.“ 

16   Dem ökonomischen Nutzen müssen die Kosten der Einrichtung gegenüber gestellt 
werden. Die Kosten der Einrichtung belaufen sich auf rund 242.000 €. Finanziert wird 
die Kita durch Elternbeiträge i.H.v. 60.000 € und öffentliche Fördergelder/Sachkostenzu-
schüsse i.H.v. 182.400 €.

17   In der Kindertagesstätte arbeiten die Erzieherinnen durchschnittlich auf 80 %-Stellen, so 
dass insgesamt 4,8 VZÄ geschaffen wurden. Die Bruttogehaltssumme der gesamten Kita-
Beschäftigten beläuft sich auf 121.200 €.

18   Durch die Kindertagesstätte können 35 Eltern ihrem Beruf weiter nachgehen oder eine 
Tätigkeit aufnehmen. Annahme: 80 % (28 Pers.) arbeiten in Vollzeit, 20 % (7 Pers.) arbeiten 
in Teilzeit. Dies entspricht 31,5 Vollzeitäquivalenten (VZÄ). Ein Vollzeitarbeitsplatz wird 
in der Beispielrechnung mit einem Bruttolohn von 21.499 € p.a. (Durchschnittslohn Ost-
deutschland 2004) angesetzt.

Die Kinder tagesstät te  

ermöglicht vielen Frauen die 

Wiederaufnahme ihrer Arbeit 

oder überhaupt erst die Auf-

nahme einer Tätigkeit.
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Die Übertragung einer regionalwirtschaftlichen Wirkungskettenan-

alyse (WKA) auf das Beispiel ist nicht unproblematisch. Die WKA erfor-

dert in der Regel eine kritische Größe der untersuchten Investition.19 

Eine Kindertagesstätten-Neugründung, hier mit sechs direkten und 35 

ermöglichten bzw. gesicherten Arbeitsplätzen unterschreitet diese kri-

tische Grenze und kann für einen konkreten Fall nur theoretische Ergeb-

nisse liefern. Dennoch lässt sich mit der WKA sehr plastisch darstellen, 

welche regionalökonomischen Effekte im Modell von einer Kindertages-

stätten-Neugründung realistisch erwartet werden können. Wir wollen 

daher im Folgenden anhand eines Modells, das konkrete Rahmendaten 

der Kindertagesstätte in Jena aufgreift, eine Wirkungskette berechnen, 

betonen jedoch, dass die Rechnung aufgrund der genannten Einschrän-

kungen nicht die realen Effekte in Jena abbildet, sondern nur Hinweise 

auf zu erwartende Effekte geben kann.

Beschäftigungseffekte einer 

Kita-Neugründung mit  

flexiblen Öffnungszeiten
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19   Die Wirkungskettenanalyse findet in der Regionalökonomie Anwendung bei der Beur-
teilung der regionalwirtschaftlichen Effekte größerer Unternehmensansiedlungen.

Der Nutzen für die Beteiligten



77

Die Berechnung des regionalwirtschaftlichen Effektes setzt zunächst an 

den neu geschaffenen Arbeitsplätzen in der Kindertagesstätte an. Die 

sechs Beschäftigten beziehen insgesamt ein Bruttoeinkommen in Höhe 

von 121.200 € im Jahr. Vermindert um Steuern, Sozialversicherungsabga-

ben und bereinigt um die Handelswaren20 verbleibt ein in der Modellrech-

nung zu berücksichtigendes Nettoeinkommen in Höhe von 39.400 €, von 

dem wiederum rund 65 % (25.600 €) in der Region Jena verausgabt werden. 

Dieses regional verausgabte Einkommen induziert weitere Einkommens-

verausgabungen in der Region in Höhe von 4.900 €.21 Aus der gesamten 

regionalen Einkommensverausgabung von 30.500 € ergibt sich eine regi-

onale Wertschöpfung in Höhe von 17.600 €, die wiederum einem induzier-

ten Beschäftigungseffekt von 0,5 Stellen entspricht.22

Weitere induzierte Beschäftigungseffekte aus der Errichtung der Kinder-

tagesstätte resultieren aus den Vorleistungen für den Betrieb der Einrich-

tung. Zusammen mit den auch hier wieder entstehenden induzierten 

Nachfrageeffekten begründet die Einrichtung eine regionale Nachfrage 

in Höhe von 47.600 €, deren regionale Wertschöpfung 0,83 Arbeitsplätze 

induziert.

Insgesamt schafft die Errichtung der Kindertagesstätte damit 4,8 Stellen 

(VZÄ) in der Einrichtung selbst und induziert durch Einkommensveraus-

gabung der Beschäftigten und Vorleistungseffekte weitere 1,3 Stellen in 

der Region.

20   Bereinigung der Doppelberechnung von Handelswaren in der Volkswirtschaftlichen 
Gesamtrechnung

21   Regionaler Einkommensmultiplikator i.H.v. 1,19. Nach: Becker/Rothenberger (1998), 
Regionalökonomische Bedeutung größerer Behinderteneinrichtungen am Beispiel des 
Dominikus-Ringeisen-Werkes Ursberg, Augsburg.

22   Angesetzt wird die durchschnittliche Bruttowertschöpfung eines/r Beschäftigten im 
Handel i.H.v. 35.046 € (Deutschland, 2002).
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Lokales Bündnis Jena
Regionalwirtschaftlicher Nutzen der Einrichtung einer Kindertagesstätte

Herausforderung: 
In Jena bestehen Defizite in der Betreuung von Kindern erwerbstätiger Eltern, die durch 
Schichtdienst, flexible Arbeitszeiten oder lange Fahrtwege auf Betreuung in Randzeiten 
angewiesen sind.

Maßnahmen: 
Eröffnung einer Kindertagesstätte mit Öffnungszeiten von 6.00 bis 20.00 Uhr mit einem 
Aufnahmealter ab 13 Monaten bis zum Schuleintritt. Aufnahmebedingung für Kinder 
(13–30 Monate) ist die Erwerbstätigkeit der Erziehungsberechtigten.

Nutzen:
❙  Bewertungsansatz: Schaffung von Arbeitplätzen in der Kindertagesstätte und die 

Sicherung der Arbeitsplätze der Eltern.
❙  Quantifizierbare Effekte: Schaffung bzw. Sicherung der Arbeitsplätze durch die 

Bruttowertschöpfung des regional verausgabten und induzierten Einkommens der 
Kita-Beschäftigten und der beschäftigten Eltern sowie durch  Vorleistungseffekte der 
Kita und der Unternehmen.

❙  Konkretisierung Jena*:
*  Die kritische Größe für eine Wirkungskettenanalyse ist unterschritten. Daher ist dies nur als theoreti-

scher Nutzen zu interpretieren.
 ❙  Arbeitsplatzeffekt der direkten Kita-Beschäftigten 6,1 €

    davon 4,8 direkt geschaffene Stellen (VZÄ), 0,5 Arbeitsplätze  
induziert aus Einkommensverausgabung und 0,8 Arbeitsplätze  
induziert aus Vorleistungen.

 ❙  Arbeitsplatzeffekt durch ermöglichte/gesicherte Arbeitsplätze  38,6
    davon 31,5 indirekte ermöglichte Arbeitsplätze (VZÄ),  

1,6 Arbeitsplätze induziert aus Einkommensverausgabung  
und 5,5 Arbeitsplätze induziert aus Vorleistungen.

 ❙  Regionale Bruttowertschöpfung durch die Maßnahme 428.448 €
    davon 49.217 € durch die Kita-Beschäftigten und 379.231 €  

durch die ermöglichten bzw. gesicherten Arbeitsplätze.

ƒ Arbeitsplatzsicherung und -schaffung durch das Bündnis!
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Diese Rechnung lässt sich auf die durch die passgenaue Kinderbetreu-

ung geschaffenen oder gesicherten Arbeitsplätze auf Seiten der Eltern 

übertragen. Hier ist jedoch vorab eine Einschränkung zu beachten: Die 

(Wieder-)Aufnahme einer Arbeit durch eine Mutter bedeutet nicht auto-

matisch, dass zugleich ein neuer Arbeitsplatz geschaffen wird. Vielfach 

hätte die Stelle auch alternativ durch eine dritte/einen dritten Bewerber/

in besetzt werden können. Dennoch lässt sich unseres Erachtens nach 

argumentieren, dass durch die Kindertagesstätte auch direkte und indu-

zierte Beschäftigungseffekte bei den Eltern erreicht werden können: 

❙  Die Kita kann die Voraussetzung für die Aufnahme einer selbstständi-

gen Tätigkeit bieten, und damit die Grundlage für die Neuschaffung 

eines Arbeitsplatzes sein.

❙  Unternehmen besetzen Stellen ökonomisch vorteilhaft i. d. R. mit 

dem bestgeeigneten Personal. Die Kita vergrößert ceteris paribus das 

Arbeitskräfteangebot in Jena. Sie steigert damit die Chancen von  

„Ideal-Besetzungen“ auf Unternehmensseite und verringert die Risiken, 

dass Arbeitsplätze abwandern, da sie nicht besetzt werden können.

❙  Die hohe Arbeitslosigkeit ist zu einem großen Teil strukturell bedingt. 

Bereits heute beklagen Arbeitgeber auch in Jena einen Fachkräfte-

mangel und spezialisierte Stellen bleiben oft längere Zeit unbesetzt.

❙  Wiedereinsteigerinnen nach der Elternzeit sichern Stellen, die ohne 

ihre Rückkehr möglicherweise weggefallen wären.

Unter Berücksichtigung dieser Prämissen sind die flexiblen Öffnungs-

zeiten der Kindertagesstätte „Kinderschirm“ die Voraussetzung, dass 

31,5 Stellen (VZÄ) direkt auf Seiten der Eltern geschaffen oder gesichert 

werden können und dass durch die Einkommensverausgabung der 

Beschäftigten und die Vorleistungseffekte der Unternehmen, bei denen 

die Eltern beschäftigt sind, weitere 7,1 Stellen in der Region induziert 

werden.

Die Kita des Lokalen Bündnisses in Jena entfaltet also unmittelbare regi-

onalwirtschaftliche Arbeitsmarkteffekte und ist damit ein Baustein zur 

Sicherung und Schaffung von Arbeitsplätzen in der Region Jena.

Das Beispiel Ostfriesland

Die Vermittlung von Arbeits- und Betreuungsplätzen fördert 

Einkommen und Konsum der Einwohner in Ostfriesland. 

Mit der Gründung des Ostfriesischen Bündnisses für Familie ist es gelun-

gen, die relevanten gesellschaftlichen Kräfte der Region zu vereinen: 

„Die Unterzeichnenden [Anmerk.: Gründungsmitglieder des Bündnis-

ses] sind der Auffassung, dass Familienfreundlichkeit alle etwas angeht 

– Wirtschaftsunternehmen, kirchliche und weitere gesellschaftliche Ein-
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richtungen ebenso wie gewerkschaftliche Verbände und Kommunen.“ 

In gemeinsamer Verantwortung hat sich das Kuratorium des Bündnisses 

zum Ziel gesetzt, „Ostfriesland zu einem Markenzeichen für Familien-

freundlichkeit werden zu lassen, um so die Region zu stärken und Wirt-

schaftsförderung und Familienfreundlichkeit als Standortfaktor weiter 

nach vorne zu bringen.“

Im Lokalen Bündnis der Region Ostfriesland werden dabei insbesondere 

Projekte unterstützt, die die berufliche Gleichstellung von Frauen för-

dern und geeignet sind, Arbeitsuchende – insbesondere Frauen – in den 

ersten Arbeitsmarkt zu vermitteln. Das aus dem Leeraner Bündnis her-

vorgegangene Ostfriesische Bündnis fungiert somit in erster Linie als regi-

onales Bindeglied zwischen (Arbeits-)Angebot und (Arbeits-)Nachfrage.

Eine Auswahl der Projekte:

❙  Qualifizierung von Arbeitsuchenden (Frauen): Die „Koordinierungs-

stelle Frauen und Beruf“ qualifiziert Frauen, die sich in der Arbeitslo-

sigkeit oder in einer familiär bedingten Unterbrechung (u. a. Eltern-

zeit) befinden, um sie „fit für den Arbeitsmarkt“ zu machen. 2004 

haben insgesamt 503 Frauen an 86 unterschiedlichen Qualifizierungs-

veranstaltungen teilgenommen.

❙  Vermittlung und Bereitstellung qualitativ hochwertiger Betreuungs-

plätze: Der Familienservice Weser-Ems e. V. hat als eingetragener 

Verein im Jahr 2004 282 Anfragen erhalten, die zu 148 Vermittlungen 

geführt haben. 

❙  Suche und Vermittlung von Arbeitsstellen: Im Überbetrieblichen 

Verbund Ostfriesland e. V. engagieren sich knapp 100 Firmen. Über die 

Anfragen aus dem Kreis der Mitgliedsunternehmen sowie weiterer 

Unternehmen wurden im Jahr 2004 21 Frauen in ein festes Arbeitsver-

hältnis vermittelt.

Der Nutzen der einzelnen Angebote ist beeindruckend: „In den letzten  

zehn Jahren haben 620 Frauen über den Überbetrieblichen Verbund 

e. V. eine neue berufliche Herausforderung erhalten“, so die Leiterin der 

Stabsstelle Frauenförderung im Landkreis Leer, Frau Fricke. Seit Grün-

dung des Familienservice Weser-Ems 1997 erhielt die Einrichtung insge-

samt 2 185 Anfragen, die zu 1 138 Auftragserteilungen in den Bereichen 

Kinder- und Altenbetreuung geführt haben. Die enge Verflechtung mit 

der Wirtschaft ist im Bündnis von Vorteil, dies verdeutlicht bspw. das 

Beispiel der Sparkasse Leer-Weener, die verschiedene Dienstleistungsan-

gebote nutzt.
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Aktiv im Ostfriesischen Bündnis: Die Sparkasse  

Leer-Weener 

Die Sparkasse Leer-Weener ist die älteste Sparkasse Ostfrieslands und 

zählt zu den größten Kreditinstituten Niedersachsens. Aufgrund der 

tiefen Verwurzelung in der Region entspricht es dem Selbstverständ-

nis der Sparkasse, sich aktiv im Ostfriesischen Bündnis zu engagieren, 

so im Überbetrieblichen Verbund e. V. und im Familienservice Weser-

Ems e. V. Der Vorteil: Die Sparkasse profitiert von dem umfangreichen 

Dienstleistungsangebot des Ostfriesischen Bündnisses. 

„Mit den Betreuungsangeboten des Familienservice Weser-Ems e. V. 

gelingt es uns, die jungen und qualifizierten Mitarbeiterinnen schnel-

ler an ihren Schreibtisch zurückzubekommen,“ so die Einschätzung 

von Herrn Zimmermann als Vertreter des Vorstandes der Sparkasse. 

„Im Schnitt befinden sich etwa 30 Mütter im Mutterschutz, von denen 

ca. fünf pro Jahr eine Vermittlung zum Wiedereinstieg in Anspruch 

genommen haben und so früher zu uns zurückkehren.“ Der Familien-

service, der qualifizierte Betreuungslösungen anbietet, trägt damit 

dazu bei, dass sich die Elternzeit verkürzt – eine wichtige Vorrausset-

zung auch für Frauen, nicht den Anschluss im Berufsleben zu verlie-

ren. Für die Sparkasse bedeutet dies: Den Kosten der Mitgliedschaft im 

Familienservice von 77 € pro Jahr und den Vermittlungskosten von  

205 € pro Betreuungsstelle stehen Einsparungen von bis zu 11.000 € 

gegenüber, wenn dadurch die Fluktuation einer hochqualifizierten 

Mitarbeiterin und die Kosten für die Personalwiederbeschaffung ver-

mieden werden können. 

Die Sparkasse hat zudem auch bereits von der Vermittlung von lang-

zeitarbeitslosen Frauen durch den Überbetrieblichen Verbund e. V. 

profitiert. An diesen Verbund melden die beteiligten Unternehmen 

des Lokalen Bündnisses ihre frei werdenden Stellen und erhalten dar-

aufhin speziell abgestimmte Personalangebote. „Ich war sehr über-

rascht über die hohe Qualität der Vorauswahl, die durch den Überbe-

trieblichen Verbund aufgrund unseres Anforderungsprofils vorge-

nommen wurde. Für eine Stelle in der Rechtsabteilung, die wir 2005 

gemeldet haben, haben wir fünf Vorschläge bekommen. Die Qualität 

der Bewerberinnen war so hoch, dass wir gleich zwei Personen einge-

stellt haben“, so Herr Zimmermann. Auch hier liegen die Kosten der 

Mitgliedschaft von 77 € pro Jahr weit unterhalb des Nutzens. Allein die 

Stellenanzeige hätte mit rund 1.000 € wesentlich mehr gekostet. Hinzu 

kommen u. a. die Auswahlkosten für Gesprächsrunden mit Bewerbern,
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die mit rund 2.400 € angesetzt werden müssen. Auch diese konnten 

durch die Vorauswahl stark reduziert werden. 

Es zeigt sich bei der Sparkasse Leer-Weener, dass – bei einem Frauen-

anteil an den Beschäftigten von 55 % – mittlerweile 36 % der Frauen 

teilzeitbeschäftigt sind. Dies ist nur möglich, wenn die Betreuung der 

Kinder qualitativ hochwertig gewährleistet ist. Für Heinz Zimmer-

mann ist daher klar: „Das Engagement im Ostfriesischen Bündnis, wie 

auch die Einrichtung familienfreundlicher Unternehmensstrukturen 

lohnt sich für die Sparkasse.“ 

Die Koordinierungsstelle Frauen und Beruf, der Familienservice Weser-

Ems e. V. und der Überbetriebliche Verbund e. V. sind in erster Linie die 

Instrumente, um die Herausforderungen – die Vermittlung Arbeitsu-

chender in den Arbeitsmarkt – zu meistern. Diese Stellen sind darüber 

hinaus in die Arbeitsmarktinitiativen des Kreises, die durch das Zentrum 

für Arbeit in Leer initiiert werden, eingebunden. Von Vorteil ist insbeson-

dere, dass die verschiedenen Stellen auch räumlich eng verbunden sind 

– dadurch werden die Kooperation und der notwendige Informations-

austausch wesentlich vereinfacht. Hier zeigt sich der gesamtstrategische 

Ansatz, mit dem Familienfreundlichkeit, Gesellschaftsentwicklung und 

Wirtschaftsförderung verbunden werden sollen. 

Das Beispiel des Familienservice Weser-Ems e. V. 

Die Vermittlungstätigkeit des Familienservice Weser-Ems e. V. ist mit 

einer Vermittlungsquote von 70 % im laufenden Jahr sehr erfolgreich. 

Insgesamt haben 148 Eltern im Jahr 2004 über den Familienservice 

Betreuungsleistungen in Anspruch genommen. 40 % der Vermittlungen 

wurden im Auftrag von Unternehmen durchgeführt. Da diese für die Ver-

mittlung eines Betreuungsplatzes oder einer Betreuungsperson einen 

Beitrag von 205 € zahlen müssen, ist nach Einschätzung von Frau Franke, 

Leiterin der Koordinierungsstelle Frauen und Beruf, davon auszugehen, 

dass durch 90 % dieser Vermittlungen eine sozialversicherungspflichtige 

Beschäftigung ermöglicht wurde. Dies würde etwa 53 sozialversiche-

rungspflichtigen Beschäftigungsverhältnissen entsprechen, die durch 

die Vermittlung geschaffen bzw. erhalten werden konnten. Der nachfol-

genden eher defensiven Berechnung der daraus resultierenden ökono-

mischen Effekte liegen – basierend auf einer Studie des DIW23  – folgende 

zentrale Annahmen zu Grunde: 

23   Spiess, Katharina u. a.: „Abschätzung der (Brutto-)Einnahmeneffekte öffentlicher Haus-
halte und der Sozialversicherungsträger bei einem Ausbau von Kindertageseinrichtun-
gen“, Gutachten des DIW im Auftrag des BMFSFJ (2002).

Insgesamt haben 148 Eltern im 

Jahr 2004 über den Familien -

ser vice Betreuungsleistungen 

in Anspruch genommen.
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❙  Es handelt sich um 53 Teilzeitarbeitsplätze, für die eine durchschnittli-

che Arbeitszeit von 50 % (im Vergleich zu Vollzeitäquivalent) angesetzt 

wird.

❙  Das durchschnittliche Einkommen liegt für beide Gruppen bei einem 

Bruttojahreseinkommen von 13.000 €.24

Dementsprechend ergibt sich pro Beschäftigungsverhältnis ein durch-

schnittliches Einkommenssteueraufkommen von 1.547 €. Dies entspricht 

gesamt über 82.000 € für alle 53 Personen. Ferner belaufen sich die Ein-

nahmen der Sozialversicherungsträger auf rund 300.000 € (pro Person 

5.590 €). Überdies erhöht sich in den betreffenden Haushalten das zur 

Verfügung stehende Einkommen durchschnittlich um 8.658 € (Gesamt: 

rund 460.000 €). Kostenseitig müssen die Betreuungskosten dem zusätz-

lichen Einkommen entgegengesetzt werden (durchschnittlich 2,50 € / 

Stunde bei vier Stunden pro Tag bei einer 50 %-Stelle). Es verbleibt ein 

zusätzliches Jahreseinkommen von ca. 6.250 € pro Haushalt.

Da davon ausgegangen werden kann, dass es sich bei den betreffenden 

Haushalten um untere bis mittlere Einkommensschichten handelt, ist 

zu vermuten, dass ein nicht unerheblicher Teil des Einkommens für 

Konsumausgaben verwendet wird. Dies liegt im Wesentlichen darin 

begründet, dass in den o. a. Einkommensschichten der Grenznutzen des 

Konsums höher ist als der der Ersparnis. Mit anderen Worten: Es ist zu 

erwarten, dass das zusätzlich zur Verfügung stehende Einkommen vor 

allem beim heimischen Einzelhandel sowie Baugewerbe verausgabt 

wird. Zu beachten ist auch, dass dies höhere Mehrwertsteuereinnahmen 

zur Folge hat. 

Kostenseitig werden die Ausgaben des Familienservice durch die Einnah-

men gedeckt, sodass das Angebot von Betreuungsplätzen durch den in 

das Zentrum für Arbeit eingebundenen Familienservice Weser-Ems e. V. 

kostendeckend für die Kommune bereitgestellt werden kann. Die neuen 

Beschäftigungsverhältnisse induzieren somit ein zusätzliches Steuerauf-

kommen für die Kommune und reduzieren gegebenenfalls die passiven 

Transferleistungen.

24   Annahmen: Alter der Kinder: 0–12 Jahre; EkSt: Alleinerziehende (Anteil 50 %): Lohnsteu-
erklasse II, 1,0 Kinderfreibetrag, Einkommenssteuertarif 2005, Verheiratete (Anteil 50 %): 
Berechnung der tatsächlichen Steuermehreinnahmen vor dem Hintergrund des Lohn-
steuerausgleichs zwischen Ehepartnern; Soz.versich.: Beitragssätze 2005 (Arbeitnehmer- 
+ Arbeitgeberanteil), 13,5 % KV-Beitrag (+0,9 % Arbeitnehmer). 
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Ostfriesisches Bündnis für Familie in Leer – Regionalwirtschaftliche  
Nutzenargumentation

Herausforderung: 
Die Qualifikation und Vermittlung Arbeit suchender Frauen im Landkreis bedarf eines 
hochwertigen Betreuungsangebots. Gewährleistet wird dies durch ein Netzwerk beste-
hend aus der Koordinierungsstelle Frauen und Beruf, dem Überbetrieblichen Verbund 
e. V. und dem Familienservice Weser-Ems.

Maßnahmen: 
Schaffung von sozialversicherungspflichtiger Beschäftigung in Folge der Vermittlung 
von Betreuungspersonen und -plätzen durch den Familienservice Weser-Ems e. V.

Nutzen:
❙  Bewertungsansatz 

Volkswirtschaftliche Kosten-Nutzen-Rechnung: 53 sozialversicherungspflichtige 
Beschäftigungsverhältnisse konnten durch die Vermittlung von Betreuungspersonen 
und -plätzen aufgenommen werden

❙  Quantifizierbare Effekte
 ❙   Zusätzliches Steueraufkommen 80.000 €
 ❙  Einnahmen der Sozialversicherungsträger 290.000 €
 ❙  Zusätzliches Nettoeinkommen  460.000 €
 ❙  Reduktion von Transferleistungen  k. A.

Kosten:
 ❙  Kosten für die Betreuungsstunden 125.000 €
 ❙  Kosten für Unternehmen (inkl. Vermittlung) 18.000 €
 ❙  Betrieb des Familienservice Weser-Ems e.V. kostendeckend

ƒ Regionalwirtschaftlicher Saldo: ausgesprochen positiv!

Hinzu kommt, dass durch die Vermittlungstätigkeit einer Vielzahl von 

Betreuerinnen eine direkte Beschäftigung ermöglicht wurde, da zu den 

Qualifizierungsmaßnahmen auch solche zur professionellen Kinder- und 

Seniorenbetreuerin gehören. 

In der Region Ostfriesland ist die Bandbreite der familien- und frauenbe-

zogenen Dienstleistung inhaltlich, personell und räumlich im Zentrum 

für Arbeit angesiedelt. Anders als in den meisten Regionen umfasst das 

Angebot nicht nur die „Arbeitsseite“ des Lebens, sondern auch die „fami-

liäre Seite“ in einem ganzheitlichen, systemischen Ansatz. Hier liegt ein 

Schlüssel für den Erfolg. Familienfreundlichkeit ist zudem auch für viele 

Hochqualifizierte der verschiedenen Dienstleistungszweige ein entschei-

dendes Thema. Dies bestätigt auch die Einschätzung von Herrn Bramla-

ge, Landrat des Kreises Leer: „Familienfreundlichkeit ist für die Region 

Ostfriesland ein entscheidender Standortfaktor. Schon heute ist der 

Fachkräftemangel in ausgewählten Dienstleistungsbereichen existent.“ 

Mit dem an dieser Stelle umrissenen Angebotsspektrum schafft es die 

Region mit dem Ostfriesischen Bündnis für Familie als Bindeglied schon 

heute, mit Familienfreundlichkeit als Markenzeichen zu punkten: Zahl-

reiche Anfragen aus anderen deutschen Regionen verdeutlichen, dass 

die Verbindung von Familienfreundlichkeit mit dem an der Schaffung 
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von Arbeitsplätzen orientierten Ansatz überzeugt. Nicht nur Lokale 

Bündnisse für Familie, sondern auch Wirtschaftsförderung und Politik 

haben ein Auge auf die Entwicklung in Ostfriesland geworfen.

Das Beispiel Wettenberg

Wettenberg profitiert von dem Zuzug junger Familien. 

Für Gerhard Schmidt, Bürgermeister der Gemeinde Wettenberg, steht 

fest: „Für Wettenbergs Zukunft ist es von entscheidender Bedeutung, 

dass wir den Wettbewerb um junge Familien aufnehmen. Darum müssen 

wir alles tun, um ihnen die bestmöglichen Lebensbedingungen zu schaf-

fen.“ Der Zuzug von Familien ist dabei das erklärte Ziel, denn das beste 

Indiz für die Zukunftsfähigkeit Wettenbergs ist der Erhalt der Einwoh-

nerzahl bzw. ihr Wachstum. 

Wettenberg mit 12.700 Einwohnern hat sich zum Ziel gesetzt, auf vie-

len Ebenen familienfreundlicher zu werden. Es geht nicht nur um die 

Verbesserung objektiver Rahmenbedingungen, vielmehr soll eine neue 

Qualität des Zusammenlebens entstehen. Bereits 1999 wurde hierzu 

ein offener Gestaltungsprozess mit einer breiten zivilgesellschaftlichen 

Beteiligung in Gang gesetzt. Ein zusätzlicher Impuls wurde noch einmal 

durch die Beteiligung an dem Hessischen Landeswettbewerb „Familien-

freundliche Kommune“ im Jahr 2002 gegeben. Seitdem wirkt eine große 

Zahl von Vertreterinnen und Vertretern aus Vereinen, Kirchen, Schulen 

und Unternehmen gemeinsam mit großem Engagement darauf hin, 

optimale Lebensbedingungen für Familien in Wettenberg zu schaffen. 

Fünf Arbeitsgruppen mit unterschiedlicher Schwerpunktsetzung sind 

tätig. Durch den Beitritt zur Bundesinitiative im Jahr 2005 konnte noch 

einmal ein enormer Schub bei den Aktivitäten ausgelöst werden – viele 

neue Mitstreiterinnen und Mitstreiter  wurden gewonnen.

„Jeder Mutter, jedem Vater in Wettenberg, die sich Betreuung für ihr 

kleines Kind wünschen, können wir weiterhelfen“ – dieses Zitat aus der 

Dokumentation des dritten bundesweiten Innovationstages in Berlin 

verdeutlicht die Schwerpunktsetzung der Gemeinde, das Betreuungsan-

gebot optimal auf Familien und Unternehmen auszurichten. Tanja Meyer 

aus der Gemeindeverwaltung berichtet: „Wenn wir Anfragen von Unter-

nehmen bekommen, die sich für Wettenberg als Standort interessieren, 

so erkundigen sich diese häufig auch nach der Kinderbetreuungssituati-

on für ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.“ 

Das Betreuungsangebot  

optimal auf Familien und 

Unternehmen ausrichten.
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Die Vielfältigkeit und Qualität des Engagements in Wettenberg vermit-

teln die folgenden Beispiele:

❙  In den Kindertageseinrichtungen gibt es flexiblere und erweiterte 

Betreuungsangebote. Mit der „Familienzeitkarte“ können Eltern jetzt 

Bereitschaftsdienste oder Mittagsversorgung für ein geringes Entgelt 

buchen. Außerdem können alle Eltern Monat für Monat wählen, ihr 

Kind einmal wöchentlich gegen geringes Entgelt bis nachmittags 

betreuen zu lassen. Auf diese Weise bekommen auch Eltern mit gele-

gentlichem Bedarf an ganztägiger Betreuung ein Angebot.

❙  Wettenberg hat zusammen mit dem Verein „Eltern helfen Eltern“ und 

fünf Nachbar-Kommunen ein Netz für Tagespflegepersonen geschaf-

fen. Für Kinder unter drei Jahren können dadurch 27 zusätzliche 

Betreuungsplätze angeboten werden.

❙  Die Ganztagsbetreuung wurde in allen Ortsteilen kontinuierlich 

ausgebaut. Im Jahr 2004 waren bereits knapp 30 % aller Kindergarten-

gruppen Wettenbergs den ganzen Tag geöffnet.

❙  zehn zusätzliche Hortplätze und die Gründung von fünf Betreuungs-

vereinen an den Grundschulen tragen dazu bei, die große Nachfrage 

nach der Betreuung von Schulkindern zu befriedigen. Die von der 

Gemeinde finanziell unterstützten Betreuungsvereine bieten insge-

samt 92 Plätze für die Betreuung über Mittag (bis 14.00 Uhr) an.

❙  In Wettenberg gibt es auch in den Ferien Angebote für Kinder unter 

sechs Jahren. Ein Elternbeirat organisiert zusammen mit einem Sport-

verein attraktive Ferienspiele.

❙  Viele Initiativen richten sich auf die Verbesserung der Qualität von 

Bildung und Erziehung. Ein Beispiel: Grundschulen und Kindertages-

einrichtungen gestalten gemeinsam den Übergang in die Grundschu-

le. Sprachkurse für Vorschulkinder sind dabei ebenso entstanden wie 

Schulschnuppertage für die künftigen Schulanfänger oder gegenseiti-

ge Hospitationen von Erzieherinnen und Erziehern und Lehrkräften.

❙  Erziehungs- und Bildungsfragen haben in Wettenberg ein erstklas-

siges Forum: Auf den „Wettenberger Familiengesprächen“ werden 

aktuelle Themen mit Expertinnen und Experten öffentlich diskutiert. 

Die Bündnisarbeit erhält immer wieder viele Impulse aus diesen 

Gesprächen.

Die gesamte Bandbreite des verstärkten Engagements wirkt sich nicht 

nur in der Gemeinde positiv aus, die Familienfreundlichkeit Wettenbergs 

spricht sich auch außerhalb herum. So berichtet Frau Schön, Leiterin 

der privaten Kindertagesstätte „Ameise“: „Viele Eltern in unserer Ein-

richtung sagen mir, dass sie vor allem wegen der guten Kinderbetreu-

ungssituation nach Wettenberg gezogen sind. Dabei ist ihnen am wich-

tigsten, dass es überhaupt einen Platz gibt und dass die Öffnungszeiten 

stimmen.“ Es spricht also vieles dafür, dass junge Familien gerade wegen 

der guten Kinderbetreuung nach Wettenberg ziehen. Fünf Familien aus 
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ihrer Einrichtung, so Frau Schön, sind aus diesem Grund nach Wetten-

berg gezogen. Auch die Gemeindeverwaltung und die kommunale Kita 

„Mäusenest“ berichten von Anfragen potenziell Zuziehender zur Betreu-

ungssituation.

Die gestiegene Attraktivität Wettenbergs für junge Familien spiegelt sich 

bereits in den Statistiken wider – dies zeigt folgende Statistik: Im Jahr 2004 

konnte Wettenberg einen Zuzug bei jungen Familien mit Kindern bis zu  

zehn Jahren von 44 Personen verzeichnen, 21 von ihnen waren Kinder. Von 

den 23 Elternteilen gingen mindestens 16 einer sozialversicherungspflich-

tigen Beschäftigung im Umfang von insgesamt elf Vollzeitstellen nach. 

Hierdurch entsteht zusätzliches Einkommen, das zu einem bestimmten 

Anteil in der Region verausgabt wird. Berechnungen ergeben für Wet-

tenberg ein zusätzlich in der Region verausgabtes Einkommen durch den 

Zuzug junger Familien in Höhe von mindestens 50.000 € im Jahr.

Langfristig ist auch das niedrige Durchschnittsalter der Neubürger posi-

tiv für die Entwicklung der Gemeinde. 81 % der Zuziehenden des Jahres 

2004 sind unter 40 Jahre alt, ihr Durchschnittsalter liegt bei 30 Jahren. 

Damit tragen sie zu einer Verjüngung der Bevölkerung Wettenbergs bei, 

denn in der Gesamtbevölkerung sind zur gleichen Zeit nur 48 % unter  

40 Jahre alt und das Durchschnittsalter liegt bei 42 Jahren.

Neben dem ökonomischen Nutzen kann Wettenberg auch in besonderer 

Weise einen gesellschaftlichen Nutzen verzeichnen. Nach Auskunft des 

Bürgermeisters Gerhard Schmidt liegt dieser vor allem darin, dass ein 

stärkeres bürgerschaftliches Engagement angeregt wurde, darunter ein 

Förderverein für eine kommunale Kita oder ein Internetcafé für Seniorin-

nen und Senioren, das von einem IT-Spezialisten im Ruhestand betreut 

wird.
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Lokales Bündnis Wettenberg: Familie hat Zukunft!
Regionalwirtschaftlicher Nutzen des Zuzugs junger Familien

Herausforderung: 
Im Wettbewerb mit anderen Regionen setzt Wettenberg auf Wachstum sowohl 
durch Zuzug als auch durch den Abbau von Hindernissen zur Realisierung des 
Kinderwunsches.

Maßnahmen: 
Ganzheitlicher Ansatz der Attraktivitätssteigerung Wettenbergs für Familien; mit 
breiter zivilgesellschaftlicher Beteiligung; Schwerpunkt bei der Kinderbetreuung; 
Flexibilisierung, Erweiterung und Qualitätssteigerung bei Betreuung und Bildung; 
Bürgerschaftliches Engagement, Miteinander der Generationen; Information und 
Vernetzung

Nutzen:
❙  Bewertungsansatz: Der Zuzug von Einwohnern führt zu zusätzlichen Einkommen 

und mehr Einkommensverausgabung in der Region. Die Kommune profitiert direkt 
von mehr Einnahmen aus Steuern und Abgaben.

❙  Quantifizierbare Effekte:
 ❙  Regional verausgabtes und induziertes Einkommen.
❙  Konkretisierung Wettenberg:
 ❙  Einwanderungsüberschuss 2004 i.H.v. 44 Personen (nur junge Familien), davon  

21 Kinder zw. 0 und 10 Jahren. 16 Familienzuwanderer sind in sozialversicherungs-
pflichtigen Beschäftigungsverhältnissen.

 ❙  Bruttoeinkommen der zugezogenen sozialversicherungs- 
pflichtigen Beschäftigten:  344.000 €

 ❙  Nettoeinkommen der zugezogenen sozialversicherungs- 
pflichtigen Beschäftigten:  240.000 €

    ❙  Davon regional verausgabt:  42.000 €
    ❙  Induziertes Einkommen:  8.000 €
❙  Gesamtes regional verausgabtes Einkommen:  50.000 €

Kosten:
Etat für die Bündnisdurchführung (inkl. externe Begleitung): 10.000 €–13.000 € pro Jahr.

ƒ Finanz- und Attraktivitätsgewinn für die Gemeinde!

Gerhard Schmidt zieht auch unmittelbar für die Gemeindeverwaltung 

eine positive Zwischenbilanz des Lokalen Bündnisses und seiner Vorläu-

fer: „Natürlich haben die Bündnisaktivitäten auch viel von uns gefordert. 

Die Gemeinde hat sich finanziell engagiert und die Arbeitsbelastung in 

der Verwaltung hat sich stark erhöht. Aber am Ende haben wir noch viel 

mehr dafür erhalten. Die Mitarbeiter sind hoch motiviert und mit ihrer 

Arbeit zufriedener. Aus vielen Gesprächen weiß ich zudem, dass auch die 

Zufriedenheit der Bürger mit ihrer Gemeindeverwaltung zugenommen 

hat. Wir werden heute als bürgerfreundlicher und bürgernäher wahrge-

nommen.“
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IV.
Zusammenfassung der 
Ergebnisse

Durch das Engagement in Lokalen Bündnissen können für die Akteure 

auf vielfache Art ökonomische Nutzeneffekte entstehen, die den zeitli-

chen und finanziellen Aufwand der Beteiligung am Bündnis übersteigen. 

Die Initiative Lokale Bündnisse bietet einen Rahmen für eine effektive 

und langfristige Vernetzung auf kommunaler und regionaler Ebene. 

Dies kann in der vorliegenden Studie nachgewiesen werden, die auf 

Netzwerkanalysen und Fallstudien aus zwölf ausgewählten Lokalen 

Bündnissen beruht. 

Die quantitative Netzwerkanalyse zeigt, dass die Gründung der unter-

suchten Bündnisse zu einer deutlichen Intensivierung der Kontakte und 

zu einer häufigeren und engeren Zusammenarbeit von Akteuren aus 

unterschiedlichen Bereichen führt. Mit der Einschränkung, dass einige 

Bündnisse erst seit kurzer Zeit existieren, deutet der Verlauf der Vernet-

zung auf nachhaltige Strukturen hin.

Die qualitative Netzwerkanalyse zeigt, dass die Lokalen Bündnisse die 

Vorteile einer Vernetzung in hohem Maße ausnutzen können. In der 

Praxis der Bündnisse führt die Vernetzung zu einer erheblichen Verbes-

serung des Informationsaustausches, zu Koordinierung und Koopera-

tionen bei Angeboten, zur Ermöglichung ganzheitlicher Ansätze, zur 

Erschließung von zusätzlichen Ressourcen. Die Akteure können dadurch 

bei der Umsetzung ihrer familienbezogenen Ziele deutliche Effizienz- 

und Effektivitätssteigerungen erreichen. Schließlich können Lokale 

Bündnisse einen wichtigen Beitrag zur Stärkung des Innovationsklimas 

leisten.

Wie anhand von vielen verschiedenen Fallstudien aus den Bündnissen 

gezeigt werden kann, können sämtliche Akteure von der Mitarbeit auch 

aus ökonomischer Sicht profitieren. 

Unternehmen nützt eine Beteiligung, weil sie mit dem Know-how und 

den Erfahrungen anderer Unternehmen und Akteure im Bündnis fami-

lienfreundliche Maßnahmen besser umsetzen und Fehler dabei vermei-

den können. Zudem können sie familienorientierte Leistungen in Koo-

perationen oft wirtschaftlicher erbringen – für kleine Unternehmen sind 
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einige Maßnahmen vielfach sogar nur in Kooperationen umsetzbar. Die 

Bündnisse bieten außerdem eine Plattform, die Standortqualität und das 

Umfeld für die Mitarbeiter aktiv zu beeinflussen.

Träger und Einrichtungen der Kinder-, Jugend- und Familienhilfe kön-

nen im Rahmen von Lokalen Bündnissen für Familie neue Impulse zur 

Weiterentwicklung ihres Angebotes erhalten, ihre Angebote passgenau 

und bedarfsgerecht gestalten, Ressourcen zielgerichtet einsetzen und 

die Angebote durch Kooperationen und Synergien effizienter gestalten. 

Durch Kooperationen bzw. eine dauerhafte oder punktuelle Unter-

stützung können zusätzliche finanzielle Mittel erschlossen werden. 

Einrichtungen können innerhalb der Bündnisse ihre Angebote deutlich 

verbessern und durch passgenaue bedarfsgerechte Leistungen zu einem 

unverzichtbaren Mosaikstein eines lokalen Gesamtangebotes werden. 

Kommunen kann die Mitarbeit in Lokalen Bündnissen trotz angespann-

ter Haushaltslage Gestaltungsmöglichkeiten eröffnen und so die Hand-

lungsfähigkeit erhalten, da sie durch bessere Informationen Angebote 

zielgerichteter ausgestalten können. Durch den Einbezug anderer 

Bündnisakteure können neue Ressourcen eingebunden werden, durch 

Kooperationen oder genaue Abstimmung mit anderen Akteuren Ange-

bote sinnvoll ergänzt werden. Durch Nutzung von Synergien und Inno-

vationspotenzialen können trotz der Kürzungen öffentlicher Leistungen, 

die vielerorts unvermeidlich sind, sogar zusätzliche Angebote geschaffen 

werden.

Wenn Städte und Regionen gute Rahmenbedingungen für Familien 

schaffen und attraktiv für Familien werden, wirkt dies indirekt auf vielfäl-

tige Weise auf die kommunalen Akteure zurück. Beispielsweise begüns-

tigt der Zuzug von jungen Familien die wirtschaftliche Prosperität von 

Regionen und Kommunen und kommt somit indirekt den Bündnisakteu-

ren zugute. In der Studie können zwei regionalwirtschaftliche Nutzendi-

mensionen nachgewiesen werden.

1)  Familienfreundlichkeit besitzt einen positiven Einfluss auf die Qualität 

und Zukunftssicherung des Wirtschaftsstandorts. Insbesondere die 

Verfügbarkeit eines passenden und ausreichenden Arbeitskräftepo-

tenzials entscheidet über die Entwicklungsmöglichkeiten der Städte 

und Regionen. Zudem gelingt es Regionen mit der Familienfreund-

lichkeit, erfolgreiches Standortmarketing zu betreiben.
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2)  Ein familiengerechtes Umfeld erweitert die ökonomischen Möglich-

keiten der Einwohner und der Kommunen. Auf beiden Seiten ent-

stehen durch die Vermittlung von Arbeits- und Betreuungsplätzen 

Einkommen. Die Familieneinkommen können steigen und in zusätz-

liche regionale Konsumausgaben umgesetzt werden. Auf Seite der 

Kommunen entstehen zusätzliche Steuereinnahmen und verminderte 

Transferleistungen.

Die Effekte werden innerhalb der Untersuchung im Rahmen von Fall-

studien quantifiziert, wobei sich durchweg – zum Teil deutlich – positive 

Kosten-Nutzen-Relationen nachweisen lassen.
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